
                                           

nach einer langen und – wie immer – beschwerlichen Fahrt kamen wir endlich
im guten alten Freiberg an, und da war er endlich: der Winter!
Freiberg, die Stadt, in der die Menschen mit Langlaufskiern durch die
Fußgängerzone laufen. Die hübsche Altstadt und kapitale Eiszapfen weckten
Erinnerungen – an Winterurlaub, an ‚Ice Age’.
Dann zum Club und mit dem beginnen, was wir am besten können: mit einem
vorbildlichen Soundcheck.
Nun, was das Konzert angeht, haben wir einmal mehr festgestellt, daß es zur
Not auch ohne Proben geht. Und wir haben etwas dazugelernt: iß niemals eine
halbe Stunde vor dem Gig noch eben schnell diverse böhmische Spezialitäten
(ich wählte die Budweiser Knusperhaxe)!
Abgeschlafft von der langen Fahrt, dem fulminanten Konzert, dem Budweiser
und der Haxe begaben Joe, Markus und ich uns bald in unsere Unterkunft.
Daselbst wollten wir eigentlich noch ein entspanntes Feierabendbierchen
genießen, aber da übermannte uns der Schlaf. Im Laufe jener Nacht kam es
noch zu einem rätselhaften Bierdiebstahl – aus meiner Tasche! Aber das ist eine
Geschichte, die soll ein andermal erzählt werden.
Viel interessanter ist die Geschichte von Susie.
Susi ist blond, 18 Jahre alt, hat einen Führerschein und gegen halb fünf Uhr
morgens nichts besseres zu tun, als einen Haufen alkoholisierter Rheinländer in
die Pension Hubertushof zu fahren. Klaas spielt noch mit dem Gedanken, ihr
das neue Lied von Marco (!) beizubringen, aber da ist man auch schon
angekommen. Dann folgt das übliche: Marcel und Marco singen
(wahrscheinlich Marcos Lied), man sucht nach Bier, man zerreißt sich das Maul
über Joe, Markus und Eldridge, die friedlich schlummern und von vorbildlichen
Soundchecks träumen.
Am nächsten Morgen ist alles pünktlich in den Startlöchern. Erst als alle schon
im Bus sitzen stellt Marcel fest, daß er weder seine Jacke, noch seine Tasche
aus dem Club mitgenommen hat... Also zurück zum Mensaclub, wo Marcel
auffällig lange im Dustern unter Mithilfe der Putzfrau nach seiner Tasche
umhertappst. Leider komme ich dazwischen und finde das Gesuchte natürlich
mit einem Handgriff.
Die Rückfahrt ist – wie immer – ereignislos und sehr beschwerlich. Ansgar fährt
die gesamte Strecke den Bus zurück. Natürlich nicht ohne nachher zu jammern.
Aber trotzdem beachtlich. Demnächst wieder gerne. 

Tschüss, liebes Tagebuch!

Liebes Tagebuch
26. 1. 2005: Freiberg, Mensaclub

Liebes Tagebuch,



                                           

Endlich wieder ein Heimspiel! Wir hatten uns schon länger auf dieses Konzert
gefreut. Zu recht, denn es war wirklich schön.
Und eine nette Vorband hatten wir auch: PEILOMAT aus Köln. Durch dieses
Trio mit dem frischen Sound (es könnten unsere Söhne sein) wurde klar, daß
man auch mal getrost verschiedene Stile an einem Abend mischen kann und das
Publikum nicht unbedingt nur abgeht, wenn mehrere Ska-Bands hintereinander
spielen.
Apropos: tolles Publikum!
Nach dem ganzen Zauber gab es noch Musik vom DJ-Pult, schade nur, daß so
wenige zum Tanzen geblieben sind.

Dann ging jedoch auch jäh der schönere Teil des Abends zu Ende... jedenfalls
für mich.
Als ich gerade dabei war, meine Box von der Bühne zu heben hörte ich dieses
typische Geräusch: rrrrrratz! Meine Hose war gerissen! Natürlich hinten. Oh
Schmach! (Gut, daß es keiner gemerkt hat, aber Dir, liebes Tagebuch, kann ich
es ja anvertrauen).
Und als dann alle alles in ihre Autos verstaut hatten und längst bei ihren Lieben
am heimischen Kamin weilten und ich nur noch den Tim von der Theke
loseisen mußte (kein einfaches Unterfangen), stellte ich fest, daß die Hälfte
meines Equipments nicht mehr in sein Auto paßt. Schweren Herzens trennte ich
mich also von meinem gerade erst eingespielten Amp.
(Ironie des Schicksals: der unbeachtet liegen gebliebene Angeber-
Gitarrenständer vom Herrn Neubert paßte hingegen doch noch in die Karre...).
Tim war an dem Abend gut dabei. Ich fuhr also seinen Wagen nach Köln und
dort angekommen, stellte ich anhand der Temperatur in meiner Hose fest, daß
der Februar doch noch ein ganz schön kalter Monat ist.
Wen wundert es, daß ich in jener Nacht mit einem lachenden und einem
weinenden Auge einschlief. 

Tschüss, liebes Tagebuch!

Liebes Tagebuch
12. 2. 2005: Solingen, Cobra

Liebes Tagebuch,



                                           

Tim und ich hatten uns vorgenommen, möglichst cool im Yardclub aufzulaufen.
Zu diesem Behufe trug ich mein Ride Hard, Die Young-Biker-Sweatshirt und
meine schweinsledernen Stiefeletten. Aber dann kam ein Herr auf uns zu
gelaufen, fragte, ob wir von der Band seien, und wenn ja, dann sollten wir doch
um den Würstchenstand mit dem kleinen Biergarten drumrum fahren und ganz
bis an die Tür usw. usw.
Okay. Wir gingen cool zurück zum Auto und fuhren rum. Als ich cool aus dem
Wagen stieg kam eine Frau herbei, die sagte, ich solle das Auto wegsetzen,
denn sie müsse jetzt hier raus. Also fuhr ich wieder raus und dann wieder rein.
Tim wartete cool am Eingang und dann gingen wir hoch in den Club. Links die
Bühne, rechts die Theke, dazwischen gepolsterte Sitzmöbel aus Kunstleder in
der gleichen Farbe wie die Wand – lila. „Cool“, dachte ich und besah den
wirklich sehr coolen und geräumigen Backstageraum, in dem uns schon der
Kaffee und die Käsebrötchen entgegenlachten.
Der Rest der Truppe trudelte ein und los ging’s mit aufbauen. Als wir gerade
den Sound checkten gesellten sich die CLERKS hinzu, unsere Vorband für
diesen Abend. Zum vierten Mal. Cool.

Wären nicht Raki und Caddy von den Wohlstandskindern und ein paar andere
treue Freunde und Freundinnen gewesen, wäre es vielleicht ein trauriger Abend
geworden. Wir waren schon etwas enttäuscht, daß die Bude nicht zum bersten
gefüllt war. Aber was soll’s, wahrscheinlich ist der Yardclub für die Kultur-
verwöhnten Kölner zu weit draußen oder zu uncool. Egal, uns jedenfalls.
Immerhin gilt für mindestens ein Drittel der Band (als Wahl-Köln-Nippesser):
„Support your lo-cool club“.

Cool war auf jeden Fall, daß man nach nur drei bis fünf Auto-Minuten
Heimweg sofort bequem das Biker-Sweatshirt waschen und im eigenen Bett
schlafen konnte. Echt cool, so auf Tour!

Tschüss, cooles Tagebuch!

Liebes Tagebuch
29. 4. 2005: Köln, Yardclub

Liebes Tagebuch,



 
 

    
 
 
 

                                                  

                  

Zuerst waren Thorsten und ich ja ein bißchen skeptisch. Wie würde das wohl 
heute werden? Uniparty in Wuppertal... 
Aber zum Glück spielte das Wetter ja mit. Nur gelegentlich ergoß sich ein 
kleinerer Regenschauer auf die anwesenden Techniker, Asta-Mitarbeiter und 
Musiker diverser Bands, die an diesem Tag hier spielen sollten. Von Studenten 
war eigentlich nichts zu sehen, aber das war ja auch kein Wunder, was sollte die 
schon locken? Die kriegten ja nichts ab von dem feinen Catering, was uns hier 
heute erwartete.  
Trockene Brötchen kauend wartete man darauf, daß der Nachmittag verstrich. 
Wir waren ja sehr pünktlich, spielten aber als letzte. Mit der Zeit fragten wir 
uns, ob wir überhaupt noch spielen würden, denn nach vorne kämpfte man 
bereits – wenn auch halbherzig – gegen den „Delay“ und nach hinten hin würde 
sicherlich die Elberfelder Polizei der Veranstaltung ein Ende setzen. Und dann 
war da noch das Problem mit unserem Bassisten. Würde er wirklich rechtzeitig 
aus Berlin eingeflogen kommen, wo er mit einer unbedeutenden Hinterhofband  
am Vorabend noch einen Gig spielte? (manche Leute haben komische Hobbies 
und werden deswegen einsam und absonderlich…)  
Immerhin schien es dem RAUSCH-Groupie zu gefallen. Sie tanzte wie eine 
Elfe durch die ‚Menge’, egal wer spielte. Marcel und ich sahen ihr eine Weile 
zu und gingen dann auch mal rüber zur Gegenveranstaltung der Pfadfinder auf 
der anderen Straßenseite. Hier schweißte man Blümchen aus Eisen zusammen. 
Die sahen alle ein bißchen eigentümlich aus. Die Pfadfinder, meine ich. Ich 
glaube, wenn man bei den Pfadfindern ist, hat man keine anderen Freunde. Aber 
das geht ja nicht nur Pfadfindern so (siehe obige, Musiker im allgemeinen und 
unseren Bassisten im Besonderen betreffende Bemerkung).  
Doch dann war es endlich soweit: Stagetime! 
Mit einem Mal verdunkelte sich der Himmel und die Scheinwerfer gingen an... 
LAX ALEX CONTRAX on the campus! Ich frage mich bis heute, wo mit einem 
Mal die ganzen Leute herkamen, aber als wir dann tatsächlich spielten, waren 
sie jedenfalls da. Es hat auch echt Spaß gemacht.  
Ein bißchen schade vielleicht, daß man den Lichtschalter nicht fand, als die 
Party dann nach unserem Gig im Foyer des Gebäudes weitergehen sollte. 
Offenbar gibt es dort eine Zeitschaltuhr, die jeden Abend das Foyer grell 
erleuchtet... na ja, jetzt wissen sie ja Bescheid – für die nächste Uni-Party.  
  

                                                Bis zum nächsten Mal, liebes Tagebuch! 

Liebes 
Tagebuch 11. 6. 2005: Wuppertal, Campus Sommerfest 

Liebes 
Tagebuch, 



    
 
 
 

                                                  

                  
Selten blickte ich mit solch gemischten Gefühlen auf einen Tag mit LAX ALEX 
CONTRAX zurück. Als ich in den Zug nach Wuppertal stieg, dachte ich noch: 
„Wir sind ja ganz schön nett zur Deutschen Bahn, daß wir so ganz umsonst für 
die im Regionalzug zwischen Wuppertal und Solingen spielen. Kann ich das mit 
meinem Gewissen vereinbaren? Kollegen könnten einem vorwerfen, daß wir die 
Preise kaputt machen... egal, ist ja für einen guten Zweck – eigentlich spielen 
wir ja für Jugendliche im Bergischen Land und nicht auf einer Promo-
Veranstaltung.“ Während ich dies alles dachte, stieß ich in Remscheid zum Rest 
der Band.  
Reinhard, der das Ganze organisierte, ist schon ein netter Kerl, aber das No-
name-Bier, das er uns da vorsetzte war warm wie die Pisse eines Brauerei-
Pferdes! „Egal, zieh die Pfütze auf null!“, sagte ich mir, sprach’s und hatte 
einen sitzen.  
In Wuppertal gab es etwas Verwirrung, weil wir aus dem Zug aussteigen 
sollten, der dann mit dem Equipment einfach wegfuhr. Aber schließlich war alle 
Verwirrung geklärt, wir wieder im Zug und waren gerade fertig, um ordentlich 
einzuheizen, als der Schaffner erklärte, daß wir nicht spielen dürften – Fickende 
Pest! Und dafür waren wir extra aus allen Landesteilen angereist?! Der 
Zugführer sei der Kapitän an Bord, der das Sagen hat und keine Musik mag und 
außerdem wüßte er gar nichts von der ganzen (übrigens auf Plakaten 
beworbenen) Veranstaltung. Der Schaffner erklärte peinlich berührt, daß bei der 
Bahn eben manchmal die Rechte nicht weiß, was die Linke tut und bat uns nicht 
zu spielen, weil sonst der Zug im nächsten Bahnhof stehen bleiben und uns dort 
die Polizei herausholen würde. Wie wir dazu standen mußten wir nicht 
ausdiskutieren. Der Schaffner hatte kaum ausgesprochen, als Marcel auch schon 
„Seid ihr dabei?“ anzählte und ab ging’s. Der Zug blieb tatsächlich stehen. 
Niemand beschwerte sich und wir machten Musik. Nur der Schaffner war ein 
bißchen blaß um die Nase. Ihm zuliebe legten wir dann die Instrumente beiseite 
und jeder performte seinen Part mit nichts weiter als seiner Stimme. Das machte 
sogar richtig Laune und wir wurden auch von ein paar text- und 
melodiesicheren Mitreisenden unterstützt. Am Solinger Hauptbahnhof, wo eine 
Bühne aufgebaut war, legten wir noch ein spontanes Kurzkonzert hin und das 
trotz der Sabotage einiger Kollegen, die uns die Toms vom Schlagzeug 
abschraubten und das Netzteil vom Keyboard mopsten. Gut, daß der Ansgar am 
Vortag noch ein Akkordeon für Tobias auf einem Flohmarkt gekauft hatte. So 
gingen wir auch aus dieser Situation als souveräne Profis hervor. 
So verbleibe ich also, liebes Tagebuch, mit einem lachenden und einem          
weinenden Auge! 

Liebes 
Tagebuch 24. 6. 2005: Wuppertal-Remscheid-Solingen, Trainride Show 

Liebes 
Tagebuch, 



    
 
 
 

                                                  

                  
Endlich wieder Westerwald! Und dazu mal ein Open-Air mit einem 
abwechslungsreichen Line-Up. Guter Sound, nette Leute, alles da. 
Die eigentliche Sensation für die meisten aus der Band aber war eine zierliche 
junge Dame, die unversehens im Backstage-Zelt saß. Wer sie ansprach und 
fragte, wer sie denn eigentlich sei, bekam brüsk zur Antwort: „Ich bin die Alte 
vom Tim.“ 
 
… Tja, jetzt ist es raus: eine Ära geht zu Ende.  
Auch Tim, der letzte Single der Band, die letzte Verkörperung des Traumes 
vom unbeschwerten Junggesellenleben – von sieben Tage in der Woche 
Tiefkühl-Pizza (Broccoli), von nicht spülen, wenn man keinen Bock dazu hat, 
von einfach alles da hinlegen, wo man gerade steht und von abends nach dem 
Zähne putzen im Bett noch einen rauchen – ist nun auch unter der Haube.  
Tim lebte diesen Traum. Aber wir müssen nicht traurig sein, denn er ist ja nicht 
von uns gegangen, sondern sozusagen zu uns gekommen. Und als Trost für 
Tim: das Leben in einer festen Beziehung hat viele ungeahnte Vorteile: wenn 
man Sonntag abends voll verkatert von der Tour zurück kommt, steht vielleicht 
eine dampfende Fischsuppe auf dem Tisch parat (wenn man lieb war!).  
 
Man ist einfach nicht mehr so jung wie dareinst, ich merke es ja auch selbst 
immer wieder. In Berod zum Beispiel machten Ansgar und ich vor dem Gig 
einen kleinen Verdauungsspaziergang, aber damit nicht genug der sportlichen 
Betätigung, mussten wir natürlich auch noch Fußball (oder so was in der Art) 
spielen – was mir noch zwei Tage später ordentlich in den Knochen saß.  
 
Schön, dass wenigstens auch das Publikum nach unserem letzten Song einen 
ziemlich abgekämpften Eindruck machte. Einige bekannte Gesichter waren 
wieder dabei – hat gut getan, euch zu sehen! 
  
Ach so, zum Schluß noch ein Aufruf: falls von euch Westerwäldern mal jemand 
nach Köln kommt – Thorsten hat u. a. seinen ‚Angeber’-Gitarrenständer 
(Kapazität: bis zu dreizehn Gitarren) in Berod liegenlassen. Wie jedesmal. Nur 
das diesmal keiner seiner umsichtigen Bandkollegen an seinen Scheiß gedacht 
hat. Also: Köln ist immer eine Reise wert! 
 

                                                                 Liebes Tagebuch, mach et joot! 
 

Liebes 
Tagebuch 23. 7. 2005: Berod, 1. Berod-Open-Air 

Liebes 
Tagebuch, 



 
 
 
 
 

 

Liebes Tagebuch! Dear diary! Cher journal intime! Querido diario!             
Stadionkonzerte sind doch schon immer wieder mal ganz cool. Auch wenn sich 
unser Gig anlässlich des Weltjugendtages etwas in die Länge zog. Als das Intro 
schon lief, teilte mir Thorsten nonchalant mit, dass ich alles, was er zwischen 
den Songs sagen würde, in die 91 Sprachen der teilnehmenden Nationen 
übersetzen solle: Ansagen, Kommentare und Bonmots… Kunststück.  
Und nachdem dann die Acapella-Gruppen das Feld geräumt hatten, konnten wir 
dem internationalen Publikum verkünden: „Wir sind gekommen um ES zu 
spielen – unser Programm („A warm welcome to the World Youth Day 2005“)! 
Schön, wieder in Solingen zu spielen („…uno de los esenarios culuralmente 
más importantes de Europa“)! Und viel Spaß („Profitez pleinement des 
manifestations culturelles riches et variées de Lax Aléx Contràx“)!“  
Diesmal gab es zunächst mit ‘Il Doccione’ einen besonderen Leckerbissen für 
unsere italienischen Gäste. Natürlich durften auch Klassiker wie ‚What for?’ 
(„Qué…?“) nicht fehlen. Zahlreiche Anspielungen, die ich extra für unsere 
melanesischen Freunde eingebaut habe, gingen natürlich voll ins Leere – man 
kann sich auf die Schnarchsäcke einfach nicht verlassen. Doch es blieb auch 
Zeit für besinnliche Momente, und zwar immer dann, wenn es alle 5 min von 
Seiten des Veranstalter hieß, daß wir aufhören müssten, was dann alle 10 min 
wieder relativiert wurde. Auf den Emporen schräg links hinter der Bühne 
sammelten sich von Song zu Song immer mehr Brüder und Schwestern ganz in 
grün. Naja, und zum Schluß gab es dann noch für die zugereisten Slaven 
‚Russisch Brot’. Ein runder Abend. 
Am meisten hat mich allerdings der „Music Circus“ beeindruckt. In einem 
großen Zelt lagen und hingen verschiedenste Instrumente, ja sogar eine 
Prosaune („lavaparabrisas“) war dabei. Zahlreiche junge Menschen, die 
offenkundig niemals zuvor mit Ähnlichem in Berührung gekommen waren, 
versuchten verbissen Geräusche damit zu erzeugen – ein jeder für sich. Das 
resultierte in einem heillosen Durcheinander („just like our rehearsals“). Eines 
derjenigen Instrumente, die in keinem Music Circus fehlen dürfen, hatte in mir 
seinen Meister gefunden: an einer dünnen Kordel hing unmotivert und bislang 
unbeachtet … ein Saxophon … 
 

                    Liebes Tagebuch,’ab imo pectore’ – es war ein schöner Tag!    
 

Liebes 
Tagebuch 19. 8. 2005: Solingen, W-J-T im Stadion 


